
Zeitschrift: Mariastein : Monatsblätter zur Vertiefung der Beziehungen zwischen
Pilgern und Heiligtum

Herausgeber: Benediktiner von Mariastein

Band: 75 (1998)

Heft: 1

Artikel: Der Gregorianische Choral : Sein Wesen, seine Geschichte, sein
Repertoire und die heutige Praxis. 6

Autor: Russi, Armin

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-1030596

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-1030596
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Der Gregorianische Choral:
Sein Wesen, seine Geschichte, sein Repertoire
und die heutige Praxis (6)

P. Armin Russi

6. Die Zeichen der Quadratnotation und
die entsprechenden Neunten der St. Galler
Handschriften

Wir können in dieser Artikelreihe (aus Platz-
und drucktechnischen Gründen) nur die
wichtigsten Grundformen der Quadratnotation

und der Neumen behandeln. Sie sollen
aufzeigen, wie unterschiedlich die
Ausdrucksmöglichkeiten sind: Der Beschränkung von
Möglichkeiten bei der Quadratnotation der
Vaticana steht eine Vielfalt von
Ausdrucksmöglichkeiten bei den Neumen gegenüber,
die es ermöglicht, feinste rhythmische Einzelheiten

auszudrücken.
Ist eine einzelne Note (Einzeltonneume) oder
eine Notengruppe (Einzelgruppenneume) flüssig

gesungen, wird sie als kurrent flüssig)
bezeichnet. Sind einzelne Teile einer Notengruppe

gedehnt, oder besser gesagt: artikuliert,

nennt man das partiell kurrent
teilweise flüssig). Ist eine Einzeltonneume oder
die ganze Einzelgruppenneume artikuliert,
wird das nicht kurrent genannt.
Diese Ausdrücke werden fur die folgenden
Zeilen konsequent als feststehende Terminologie

gebraucht.

6.1 Einzeltonneumen (Einzelnoten, die allein
über einer Silbe stehen)

Für einen Einzelton gibt es in der Quadratnotation

der Vaticana nur ein einziges
Zeichen, das aber in den Neumenhandschriften
verschiedene Qualitäten haben kann.

6.1.1 Das Punctum in der Quadratnotation

Dem Punctum in der Quadratnotation

können in den Neumen verschiedenste Gra-
phien entsprechen:
a) der Tractulus in kurrenter - und nicht

kurrenter -* Form.
b) die Virga in kurrenter / und nicht

kurrenter (/) Form.
c) das Punctum in kurrenter • Form.
d) die Stropha in kurrenter > Form. (Diese

Neume steht allerdings nie allein über
einem Ton.)

e) der Oriscus in kurrenter Form. (Diese
Neume hat eine besondere Strebetendenz
zur nächstfolgenden Note.)

6.2 Einzelgruppenneumen (können allein
über einer Silbe oder eingebettet in ein grösseres
Melisma stehen)

6.2.1 Der Pes Fuss)

Er besteht aus zwei Noten, deren zweite höher
ist. Die Neume wird also von unten nach oben

gesungen. Ihre Form in der Quadratnotation
sieht so aus J Der Strich an der rechten
Seite wird länger, je grösser das Tonintervall,
das die Neume anzeigt, ist. Grundsätzlich hat
diese Neume eine Tendenz zur zweiten Note
hin.
Die Graphie (Schrift) in der Quadratnotation
kann höchstens mit einem Zusatzzeichen
eines waagrechten Strichleins (Episem), welches
eine Dehnung (Artikulation) eines Teiles
anzeigt, versehen werden J
Der Graphie des Pes entsprechen in den
Neumenhandschriften mehrere Möglichkeiten,
die alle ein besonderes Detail anzeigen.
Wird der Pes kurrent gesungen, wird folgende
Neume gebraucht </ Soll er partiell kurrent

interpretiert werden, zeigt das folgendes



Zeichen tA Es fiigt an das Ende ein
Querstrichlein (Episem) an, welches ausdrückt,
dass die zweite Note artikuliert wird, die erste
aber flüssig gesungen wird. Wird der Pes nicht
kurrent gesungen, wählen die Neumenhand-
schriften folgende Zeichen (\/ oder Q

6.2.2 Die Clivis (von declivis geneigt)

Sie besteht aus zwei Noten, deren zweite tiefer
ist. Die Grundform sieht so aus ^ Die
Quadratnotation wählt als Zusatzzeichen zwei
Punkte, die sie hinter die beiden Noten setzt

oder ein Episem, das über der ersten
Note steht
Die kurrente Form der Clivis ist die Grundform

/7 )• Sie wird flüssig gesungen, hat aber
eine Tendenz zur zweiten Note hin. Die partiell

kurrente Form der Clivis kann so (A)
oder so A aussehen. Die zweite Note ist also

artikuliert. Die nicht kurrente Form wird so
(/]~) oder so {A dargestellt.

6.2.3 Der Porrectus (von porrigere
ausstrecken, in die Höhe strecken)

Hier finden wir drei Noten, deren zweite die
tiefere ist. Der Anfang des Querstrichs, der
aussieht wie ein Fähnchen, bezeichnet die
erste, das Ende die zweite Note. Je nach
Tonintervall, das die Neume darstellen muss, wird
dieses «Fähnchen» länger oder kürzer
(^3 Die Grundform des Porrectus, welche
zugleich die kurrente Form ist, sieht so aus

(//) Haben wir es mit der partiell kurrenten
Form zu tun, drückt das die Neumenhand-
schrift so aus (/Y)- Hier sind also die beiden
ersten Noten kurrent gesungen und die dritte
ist artikuliert (d.h, auf ihr wird eine kurze Zeit
der Ton gehalten, bis man in der Melodie
weiterfährt). Die nicht kurrente Form des Porrectus

sieht so i/TT) aus. Alle drei Töne werden
also artikuliert.

6.2.4 Der Torculus (von torquere drehen)

Er besteht aus drei Noten, deren zweite die
höhere ist. Je nach Tonintervallen, die darzustellen

sind, kann die Darstellung der
Quadratnotation variieren. Drei Beispiele sollen
das verdeutlichen: 1. (A ): Die dritte Note
ist gleich wie die erste. 2. ): Die dritte Note

ist tiefer als die erste. 3. (Jfc) Die dritte

Note ist höher als die erste. Zur Erinnerung
soll hier die Tatsache wiederholt werden, dass

die Handschriften der St. Galler Familie nur
die rhythmischen Details zeigen und nicht die
Intervalle darstellen. Ihre Unterschiede in der

Graphie beziehen sich also nur auf die
rhythmische Qualität.
Die kurrente Grundform des Torculus sieht so

aus (c/1). Die partiellJturrente Form wird so
(tA), so (ift), so (t/? oder so (c*~*) dargestellt.

Beim ersten Beispiel ist die dritte Note
artikuliert. Das kleine Episem am Ende der
Neume zeigt das an. Beim zweiten Beispiel
werden der zweite und der dritte Ton artikuliert.

Das Episem auf dem Bogen verrät uns
dies. Gleich wie das zweite wird das dritte
Beispiel gesungen, nur wählt die Handschrift hier
einen Buchstaben als Zusatzzeichen (hier ein
T", welches tenere halten bedeutet). Beim
vierten Beispiel wiederum sind die beiden letzten

Töne artikuliert. Die nicht kurrente Form
des Torculus hat diese Form (^S~).

6.2.5 Der Climacus (griech.: klimax Leiter,
Treppe)

In der Quadratnotation wird der Climacus so
dargestellt. Er besteht aus drei (oder

mehr) absteigenden Noten. Die kurrente
Grundform des Climacus mit drei Noten sieht
so aus /', Die partiell kurrente Form kann
folgendes (/"•.) Aussehen haben. Hier ist die
erste Note artikuliert, die beiden folgenden
sind kurrent zu singen. Ist die letzte der drei
Noten artikuliert und die beiden ersten
kurrent, zeichnet die Handschrift das so (Z"-) Ist
die Neume nicht kurrent, wird das so (/-)
dargestellt. Hier sind alle drei Noten artikuliert.

6.2.6 Der Scandicus (scandere steigen)

In der Quadratnotation sieht der Scandicus so
aus. Er besteht aus drei (oder mehr)

aufsteigenden Noten. Die kurrente Grundform
sieht so aus (./ Bei der partiell kurrenten
Form wird, wenn die erste Note artikuliert
und die beiden anderen kurrent sind, die Neume

so (_<Z) dargestellt. Sind jedoch die beiden

ersten kurrent und die dritte artikuliert,
sieht das in der Handschrift so aus (e/7). Die



nicht kurrente Form, bei der also alle drei
Elemente artikuliert sind, wird so - oder
so (y dargestellt.

6.2.7 Zusammenfassung

Bei diesen Beispielen handelt es sich also nur
um die wichtigsten Grundformen der Neunten

der St. Galler Handschriftenfamilie. Sie
können in verschiedensten Variationen
miteinander kombiniert werden, vor allem in den
melismatischen Gesängen (siehe 4.2.3), bei
denen nicht selten 20—40 oder sogar noch
mehr Töne über einer Silbe zu singen sind.

Ein Beispiel aus dem Graduale (siehe 4.4.2)

«Christus factus est...», das am Palmsonntag
und am Karfreitag nach der 2. Lesung gesungen

wird, möge uns das verdeutlichen (GT
und GR S. 148).
Im Vers, der nach dem Responsum, das ihn
einrahmt, folgt, heisst es: «Propter quod et
Deus exaltavit illum, et dedit illi nomen, quod
est super omne nomen» - «Darum hat ihn
Gott erhöht, und ihm den Namen verliehen,
über alle Namen erhaben». Beim Wort illum
stehen über der zweiten Silbe il-lum 34 Töne,
Einzeltonneumen und Einzelgruppenneu-
men, die miteinander kombiniert sind und
erst so den tiefen Ausdruck und die Intensität
dieser Melodie ausmachen.
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Wir haben hier:

a) zwei Cliven (kurrent)
b) einen Torculus (nicht kurrent)
c) eine Doppelclivis aus zwei Cliven zu¬

sammengehängt (kurrent)

d) einen Scandicus (nicht kurrent) kom¬
biniert mit einem

Climacus (partiell kurrent) gefolgt
ebenfalls von einem

Climacus (partiell kurrent). Dann
folgen eine

g) Clivis (nicht kurrent), ein

h) Torculus (nicht kurrent), und drei

i) j) k) Climaci (alle partiell kurrent).

Mit der Silbe et fängt etwas Neues an.

6.3. Individueller Charakter der Neumen

Die Schreiber der Handschriften haben bei
gleichlautenden Melodien in verschiedenen
Stücken des gregorianischen Repertoires eine

grosse Individualität an den Tag gelegt. Kleinste

Details sind es zwar oft nur, aber eben diese

machen den Unterschied aus und geben den
einzelnen Stücken ihren eigenen Charakter.

Wagen wir doch einmal einen Vergleich,
indem wir der (fingierten) Fassung des Introitus
«Laetetur cor...» (GT und GR S. 268 u. 337)
mit reinen (also alles kurrenten) Grundformen

der Neumen die tatsächliche Neumie-
rung des Stückes aus der Handschrift Einsiedeln

E 121 (dort aufS. 157) gegenüberstellen.
Versuchen Sie selber, die Unterschiede in den
Details herauszufinden!



6.3.1 Theoretische Fassung
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(Fortsetzungfolgt)
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